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C irca 68 Prozent aller pflegebe-
dürftigen Menschen werden zu 
Hause gepflegt: entweder von 

Angehörigen oder von Pflegediens-
ten. Aufgrund der demografischen 
Entwicklung werden die Pflegefälle 
weiter zunehmen. Die Zahl der Pfle-
gefachkräfte jedoch ist sehr begrenzt. 
Das Gesundheitswesen nutzt daher 
zunehmend die Informationstechno-
logie, um mittels Digitalisierung Kos-
ten einzusparen und die Qualität der 
Gesundheitsversorgung zu verbes-
sern. Vor diesem Hintergrund stellt 
sich die Frage: Wie lässt sich die am-
bulante Pflege in Effizienz und Quali-
tät verbessern? Und wie können die 
besonders sensiblen Daten geschützt 
werden? 

Das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie fördert im 
Rahmen des Programms „SimoBIT – 
sichere Anwendung der mobilen In-
formationstechnik (IT) zur Wert-
schöpfungssteigerung in Mittelstand 
und Verwaltung“ zwölf Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte in Ge-
sundheitswirtschaft, Maschinenbau, 
öffentlicher Verwaltung, Handwerk 
und kleinen Unternehmen. Mobile 
Multimediadienste sollen die Produk-
tivität und Qualität steigern sowie 

Kosten und Zeit einsparen. Das For-
schungsprojekt VitaBIT will dies für 
die ambulante Pflege umsetzen. 

Vor dem Projektstart im Juli 2007 
stellte das VitaBIT-Konsortium fest, 
dass der Informationsaustausch zwi-
schen Pflegekräften, Pflegedienstlei-
tung, Hausarzt und Angehörigen sehr 
ineffizient ist. Deswegen schlossen 
sich vier Unternehmen und eine For-
schungsinstitution zusammen, um ei-
ne flexible und mobile IT-Plattform 
für effektiveres Arbeiten der Pflege-
dienste zu entwickeln (Kasten). An-
gestrebt wird eine Verringerung büro-
kratischer Prozesse. Dabei soll die IT-
Lösung sicher sein sowie im Hinter-
grund zuverlässig und unbemerkt 
funktionieren, damit alle Beteiligten 
vertrauensvoll und gerne damit arbei-
ten. Mittelfristig können Ärzte vom 
schnellen Zugriff auf Informationen 
und der besseren Zusammenarbeit 
mit Pflegediensten profitieren. 

Innovation durch 
 Vernetzung
Im ersten Schritt entwickelt das Pro-
jektkonsortium eine offene, mobile 
Plattform für das Pflegewesen, über 
die Berechtigte jederzeit schnell auf 

Pflegeakten zugreifen können. Dies 
ist vor allem bei Notfällen ein ent-
scheidender Faktor. Eine effizient 
aufgebaute Dokumentation soll den 
Pflegern am Ende mehr Zeit für die 
Arbeit mit dem Patienten einbringen. 
Beliebige weitere Akteure wie Apo-
theken, Kranken- und Pflegekassen 
können im zweiten Schritt zusätzlich 
angeschlossen werden. 

Die VitaBIT-Plattform ermöglicht 
das Zusammenspiel von Dokumenta-
tion, Telemedizin, Kommunikation 
und Sicherheitselementen. Durch die 
Anbindung von Sensoren und mobi-
len Endgeräten können die Vitaldaten 
des Patienten in Echtzeit erfasst und 
in einer digitalen Pflegeakte gespei-
chert werden. Sind alle Daten in der 
Pflegeakte lückenlos dokumentiert, 
können sie als Nachweis bei rechtli-
chen Fragen berücksichtigt werden. 
Wichtig im Konzept ist die Hard-
ware: Der Pfleger nutzt ein mobiles 
Endgerät, beispielsweise ein Mobilte-
lefon, das einfach zu bedienen ist und 

Die SD-Karte CmCard/SD wird einfach  
im Mobiltelefon eingebaut und dient der Ver- und 
Entschlüsselung sensibler Patientendaten.
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Forschungsprojekt VitaBIT

Pflegeservice  
von morgen
Ein Forschungsprojekt des Bundeswirtschafts   - 
ministeriums untersucht, wie die ambulante Pflege mit  
IT-gestützten mobilen Lösungen verbessert werden kann.
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das zuverlässig mit bekannten Mess-
geräten funktioniert. Die Sicherheit 
wirkt unsichtbar im Hintergrund.

Im Pflegewesen sind die Patienten-
daten äußerst sensibel, sodass eine 
wirksame Datenschutzstrategie erfor-
derlich ist. Vertraulichkeit, Integrität 
und Authentizität müssen unbedingt 
gewährleistet sein. Dies wurde im 
Projekt über eine SD-Karte (CmCard/
SD) und die viel kleinere MikroSD-
Karte (CmCard/µSD) für Mobiltele-
fone umgesetzt, mit denen die Pflege-
akte ver- und entschlüsselt wird. Die 
Besonderheit der beiden Karten ist 
der integrierte „CodeMeter“-Sicher-
heitschip, der den Zugriff auf die 
Pflegeakte exakt festlegt und steuert. 
Somit können nur berechtigte Perso-
nen diese Daten lesen. Der Pflege-
dienstserver mit den Berechtigungs-
stufen und verschlüsselten Patienten-
daten befindet sich beim Pflegedienst 
und wird dort verwaltet. Grundsätz-
lich muss der Pflegevertrag das Ein-
verständnis des Patienten hierfür be-
inhalten. 

Das VitaBIT-Konzept ist so aufge-
baut, dass die Pflegekräfte verschiede-
ne mobile Endgeräte einsetzen können, 
wie etwa ein Handy mit integriertem 
Fotoapparat und Bluetooth-Schnittstel-
le oder einen digitalen Stift. 

Die Pflegedienstleitung benötigt 
Daten zur Pflegelogistik: wer wann 
wo bei welchem Patienten eingesetzt 
ist und welche Aufgaben dort zu er-
füllen sind. Tritt ein pflegerischer 
Notfall ein, wird über die VitaBIT-
Plattform festgestellt, welche Pflege-
kraft in der Nähe des Patienten ist und 
wie sie am besten zum Einsatzort 
kommt. Danach wird sie über das 
Mobiltelefon informiert.

Weil das Mobiltelefon weitverbrei-
tet ist, eignet es sich besonders gut als 
mobiles Endgerät: Es ist einfach zu 
bedienen und wird ohnehin von der 
Pflegekraft mitgeführt. Das Handy 
arbeitet ähnlich wie ein Laptop: Ne-
ben der Zeiterfassung wird bei jedem 
Patienten die Leistungserfassung di-
gital angezeigt. Die erfassten Daten, 
wie Berichteblatt oder Messwerte, 

werden sofort bei der Pflegedienstlei-
tung in der jeweiligen Pflegeakte hin-
terlegt. Die Fotofunktion des Handys 
hilft bei der Wunddokumentation, 
und das Blutdruck- oder Blutzucker-
messgerät kann per Bluetooth-Ver-
bindung die Vitaldaten direkt an das 
Handy übermitteln: Die Eingabe per 
Hand entfällt. Ist die Pflegekraft am 
Ende der Tour zurück in der Pflege-
station, werden die Patientendaten 
automatisch übertragen und der ent-
sprechenden elektronischen Patien-
tenakte zugeordnet.

Der Pfleger schreibt mit dem digi-
talen Stift die Daten in die Pflegeakte, 
die in Papierform immer beim Patien-

 Die flexible und mobile VitaBIT-Plattform verknüpft die beteiligten Parteien. Weitere Akteure wie 
Apotheken, Kranken- und Pflegekassen können im nächsten Schritt integriert werden. 

Hintergrund VitaBIT
Das Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi) fördert das 
Forschungsprojekt VitaBIT im Rahmen 
des Technologiewettbewerbs SimoBIT. 
Im Mittelpunkt stehen dabei sichere An-
wendungen der mobilen Informations-
technik zur Wertschöpfungssteigerung in 
Wirtschaft und Verwaltung. Zum Projekt-
konsortium von VitaBIT (www.vitabit.org) 
gehören: CAS Software AG, FZI For-
schungszentrum Informatik, Karlsruhe, 
PTV AG, Sozial- und Diakoniestation 
Weinstadt e.V. und Wibu-Systems AG. 
Letztere hat auch die Federführung beim 
VitaBIT-Projekt (www.wibu.de).
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ten bleibt. Somit liegen die Daten 
doppelt vor. Die mit dem Stift aufge-
zeichneten Informationen werden in 
die Pflegeakte übernommen. Danach 
können sowohl Pflegedienstleiter als 
auch Arzt in Abhängigkeit ihrer Be-
rechtigung die Gesundheitswerte le-
sen. Es geht dabei um Daten wie Me-
dikamenteneinnahme, Flüssigkeits-
zufuhr oder Blutzuckerwerte. 

Einbindung des 
 Hausarztes 
Die Digitalisierung der Pflegeakte 
unterstützt den Hausarzt und entlastet 
ihn von bürokratischen Prozessen. Er 
hat jederzeit die relevanten Informa-
tionen gesammelt in der Pflegeakte 
und muss nicht warten, bis die benö-
tigte Information separat per Fax zu 

ihm kommt. Mittels Authentifizie-
rung erhält er Zugriff auf alle Vitalda-
ten und die komplette Dokumentation 
seines Patienten, nachdem dieser sei-
ne Zustimmung erteilt hat. 

So sieht der Arzt beispielsweise 
die Fotos zur Wunddokumentation 
oder die Vitalwerte und entscheidet, 
ob ein Hausbesuch notwendig ist, der 
Patient zur Sprechstunde kommen 
muss oder die Pflegekraft die Be-
handlung weiterführen soll. Alterna-
tiv oder ergänzend kann er auch 
Kommentare einfügen. Durch diese 
Informationen kann er ferner beim 
Quartalswechsel besser entscheiden, 
ob die Behandlung fortgesetzt oder 
verändert werden muss.

Im Frühjahr 2010 wird die Pflege-
plattform im Feldtest von der Sozial- 
und Diakoniestation Weinstadt er-

probt. Die Lösung soll dazu beitra-
gen, dass die Pfleger sich auf ihre 
pflegerische Arbeit konzentrieren 
können und von Routinetätigkeiten 
und Bürokratie entlastet werden. Ar-
beitsprozesse werden flexibel gestal-
tet, Informationen stehen unterwegs 
und bei der Pflegedienstverwaltung 
jederzeit und bedarfsgerecht zur Ver-
fügung. Wichtig ist, dass die Sicher-
heit der sensiblen Daten kontinuierlich 
gegeben ist und die Nutzungsrechte 
richtig zugewiesen sind. Hausärzte 
und Angehörige können ständig aktu-
elle Informationen über den Zustand 
des Pflegebedürftigen erhalten und 
den Pflegediensten wird die effiziente 
Planung der Pflege erleichtert. Eine 
detaillierte Historie hilft auch bei der 
Pflegeeinstufung. Oliver Winzenried,

     E-Mail: info@wibu.com




